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Jugend und Drittes Reich
Was unsere Jugend im Dritten Reich in der Schule

erwarten würde
Von L . de Pelegrini

Die Nationalsozialisten haben es in ihrer ganzen Propaganda
darauf abgesehen , die Jugend in ihren Bann ru ziehen . Allzu
leicht gelingt es ihnen , die an sich sprudelnde nach Taten und Er¬
lebnissen und nach Abenteuern suchenden jugendlichen, noch schul¬
pflichtigen Knaben und Mädchen, ganz gefühlsmäßig für ihre
Pieudo - Jdeen zu begeistern.

Mit dem Aushetzen gegen die Autorität des Staates wollen sie
durch die Schulen und Schularten treffen und durch das immer¬
währende Abzielen auf Parteizugehörigkeit der Lehrer zu andern
Parteien als der NSDAP ., die sie mit Dreck bewerfen, versuchen
sie bei den Schülern Abneigung gegen ihre Lehrer zu erreichen.
Sie versuchen hier einerseits die persönlichen Bande zwischen
Schüler und Lehrer zu lockern und andererseits den Schüler gegen
den Lehrer rebellisch zu machen . Mancher Knabe und manches
Mädchen gefällt sich in dieser Rolle und versucht Zurechtweisungen
als Martyrium hinzunehmen.

Dabei interessiert uns aber , daß diese jungen Herrschaften sich
von der Schule im Dritten Reich eine goldene Freiheit versprechen
— jene goldene Freiheit , wie man sie sich während der Schulzeit
träumt , wenn der Lehrer so „gemein" sein sollte , auch noch For¬
derungen zu stellen oder Eingrifse in die persönlichen Freibeits -
gefühle ' zu verüben.

Es ist vielleicht einmal ganz angebracht , kurz aufzuzeigen, was
diese sich über die augenblicklich bestehende Schule beklagende Ju¬
gend im Dritten Reich erwartet , aber zuvor noch ganz kräftig zu
betonen , daß es im Grund genommen nicht die Jugend ist, die
sich aus Ueberzeugung irgendwann und wo gegen die Schule
im heutige» Staat auflehnt , sondern daß es die Nazis sind , die der
Jugend eine Auflehnung inspizieren wollen. Denn etwas was der
heutige Staat eingerichtet oder nach 1914 verbessert bat , darf doch
nicht irgendwie gut sein , sonst hätten sie ja nichts daran herumzu¬
nörgeln .

Die Nazis haben , damit man gleich weiß , wie es mit den Schu¬
len im Dritten Reich stehen würde , das Thema Erziehung in Plä¬
nen und Betrachtungen niedergelegt . Wir schöpfen deshalb unsere
Kenntnisic über die Schulen im Dritten Reich aus reinsten Nazi-
quellen.

Das Thema Erziehung wird in einigen Artikeln in den Natio¬
nalsozialistischen Monatsheften ( Untertitel : Wissenschaftliche Zeit¬
schrift der NSDAP .) behandelt .

Da ist zunächst einmal der Plan einer deutscken Nationalerzie -
bung von einem Herrn Dr . G. Usadcl ausgestellt und erläutert .

Abgesehen davon , daß dieser wundersame Erziehungstheoretiker
abschreibt , was Herr Hitler gesagt bat , nämlich, daß um der zwei
Prozent willen , die vielleicht ihr Schulwissen einmal verwenden
können, die 98 Prozent nicht mit unnötigem Gedanken- und Wil¬
sensballast beladen werden dürfen , definiert er die „Erzie -
b u n g"

. die . wie er sagt, mit , .Z u ch t" zusammenhänge, als Volks-
erziebung im nationalsozialistischen Staat , „daß ein neues rassisch
gesundes Volk gezüchtet wird " .

Die Schule soll also „3 u ch t a n st a l t" werden und da man auf
Wissensübermittlung ja nach Adolf Hitler nicht viel Wert legt .

'

wird es um so interessanter sein , nachzuprüfen, was aus der Schule
gemacht wird .

Zunächst einmal die Grundschule . 1 . Grundsatz: Knaben
und Mädchen müssen getrennt sein .

„Der Knabe soll zum Manne erzogen werden , das Mädchen
zur Frau und Mutter . Der „S ch u l m e i st e r"

. heißt es wörtlich
— die einzige richtige Bezeichnung — gehört vor die Jungen , denn
nur der Mann kann den künftigen Krieger erziehen. Das
ist wichtig für die Erstklässler, aber es ist ernst gemeint , denn es
buben neben einigen Fächern, die zu Wissensübermittlung genügen,
täglich Turnstunden stattzufinden . Für diese wird der Begriff
, .W e h r t u r n e n" geprägt und der „Schulmeister" wird aufge¬
fordert . „ K r i e g s s v i e l e" zu veranstalten , worin man eine
„spannend e" Aufgabe siebt .

Sollte ein Schüler nicht die . .geistigen" Fähigkeiten besitzen, in
die Mittelschule zu gehen, so wird er dann nach seiner Schulentlas¬
sung zwar ein Handwerk erlerne » können , aber wichtig dabei ist,
daß diele Schüler dann zu jungmilitärischen Verbänden
zusammen geschlossen und von Soldaten weiter zum W ehr -
dienst ausgebildet werden.

Daß bei einer solchen Auffassung von einem Persönlichkeitswert
für den Einzelnen nichts übrig bleibt ist selbstverständlich. Von
Klein an soll der Knabe zum „Kalernenhofakrobat " abgerichtet
werden. Dazu braucht er allerdings nicht viel Kenntnisse. Das ist
der Sinn der nationalsozialistischen „Grundschule " .

„Die Mittelschule " soll Vorbereitung zur Hochschule sein .
Auch hier muß es einem nicht verwundern , wenn man liest, daß
die Erziehung auf der Mittelschule nur gewährleistet werden kann,
wenn alle Mittelschüler ohne Ausnahme in ein Heim kom¬
men , in ein „Internat "

, das ein vom Nationalsozialis¬
mus durchdrungener Erzieher leitet . (Hoffentlich bat man hierbei
nicht an den Stabschef Rühm gedacht .) Er hat mit einem „mili¬
tärischen Helfer " die körperliche Erziehung auszuführen . —
Jetzt ist die Kaserne fertig —. Auch die Mittelschüler werden in
jungmilitärische Verbände zusammengefaßt „damit sie zum
Soldatentum vorbereitet werden ." Da wird dann
die ersehnte „goldene Freiheit " zu saurem Kadavergehorsam.
Denn , heißt es in diesem nationalsozialistischen Erziehungsplan
wörtlich :

„Vier Jahre scharfer Zucht werden die Entscheidung
leicht machen , ob der Mittelschüler für die Hochschule geeignet ist
oder nicht .

"
„Ausschlaggebend sind bei der Prüfung die Vorteile des Jnter -

natsleitcrs und des militärischen Ausbildners .
" Immer

steht das Militärische in Vordergrund . Wissen und Können
erscheinen nebensächlich .

Mit anderen Worten „ Hochschulreif " ist im Grund genommene
nicht der gescheite Mensch , sondern der , der sich am besten zum Sol -

- baten eignet . Sehen wir also was im Dritten Reich die Hoch¬
schule sein wird .

Hier werden die Studenten besonders enttäuscht sein . Wir finden
in dem oben schon erwähnten Erziehungsplan folgenden Abschnitt:

».Die Grundfrage beim Hochschulstudium innerhalb einer deut¬
schen Nationalerziehung ist : darf man im nationalsozialistischen
Staat die Freiheit der Wissenschaft und des Studen¬
tenlebens bestehen lassen oder nicht ? Wir müssen uns klar dar¬
über sein , daß die Freiheit der Wissenschaft die Wiege des Libe¬
ralismus und des Skeptizismus ist. Die Nationalerziehung ver¬
langt , daß auch die Wissenschaft nur Dienerin des Staates ist ,
daß eine Wissenschaft „an sich " keine Berechti¬
gung hat .

" ( ! ! ! !)
Zu solch unglaublichen Abwegigkeiten braucht man ja kaum

ernsthaft Stellung r» nehmen, aber klar erkennen muß man ,
worauf es den Nazis ankommt. Eine Jugend die so erzogen werden
würde , wäre „k r i t i k l o s"

. Die große Masse , die einmal den
Schritt von der Erundichule in die Mittelschule oder von der
Mittelschule in die Hochschule nicht machen darf , wäre dann
auf Grund ihres Nichtswissen und Nichtskönnen, glänzend wieder
zum „dummen Volk " gemacht , mit dem man machen kann,
was man will .

Jugend und Maifeier
Im Jahre 1889 traten die Führer des internationalen

Proletariats - in Paris zusammen und faßten den kühnen Be¬
schluß : „Der 1 . Mai ist der Kampf- und Feiertag des inter¬
nationalen Proletariats "

. Der Achtstundentag wurde als
normaler Arbeitstag gefordert . Das Bürgertum horchte auf,
es witterte Gefahr für feine Eistenz. Wollte der Arbeiter
nicht mehr Untertan und Knecht der Wirtschaft sein ?

War akich die Schar , die sich mit Leidenschaft und Begeiste¬
rung für das Ziel einsetzte, anfangs nur klein , so lebte doch
in ihr der zuversichtliche Glaube an den kommenden Sieg ,
und dieser Glaube ließ die Schar von Jahr zu Jahr größer
werden. Wohl kaum jemand hat damals geglaubt , daß der
Maigedanke die Herzen der Arbeiter so schnell erobern würde.
Wurde doch selbst in den Reihen der organisierten Arbeiter¬
schaft in den einzelnen Ländern heftig darüber gestritten , ob
die Feier des 1 . Mai durch Arbeitsruhe oder durch Verlegung
auf den ersten Sonntag im Monat Mai begangen werden
sollte . Wenn dennoch der Gedanke der Arbeitsruhe sich durch¬
setzte . so möge es uns heute ein Beweis sein , wie mächtig das
Streben nach einer neuen Ordnung des . gesellschaftlichen Le¬
bens in der Arbeiterschaft geworden ist.

Als am 1 . Mai 1890 in allen Ländern die Arbeiterschaft
aufmarschierte, gab es noch keine Arbeitsschutzgesetzgebung
und die Macht der Gewerkschaften war gering , so daß das
Proletariat in zwölfstündiger und noch längerer täglicher Ar¬
beitszeit rücksichtslos ausgebeutet wurde . Politisch wurde es
vom Bürgertum ausgeschaltet. Gleichberechtigung gab es für
das Bürgertum nur innerhalb seiner Schicht . Das Unterneh¬
mertum sah in dem Arbeiter nur den Lohnsklaven, der not¬
wendig war , um Mehrwerte zu schaffen.

Der 1 . Mai rüttelte die in dumpfen Werkstätten und Fa¬
briken arbeitenden Menschen auf . Sie erkannten , daß der
Kampf um ihr Schicksal ging , und daß die Zeit gekommen
war . den Geist des „Herr im Hause " im Unternehmer¬
tum zu vernichten.

Die Unternehmer nahmen den Kampf auf , und sie scheuten
vor keinem Mittel zurück, um den Gedanken des 1 . Mai und
die Organisationen zu zerstören. Aber der Gedanke hatte die
Herzen und Hirne des Proletariats erfaßt , und die von Jahr
zu Jahr im Anschluß an den Weltfeiertag sich steigernden
Kämpfe zeigten dem Bürgertum , unter welchen ungeheuren
Opfern der Idee die Treue bewahrt wurde . Die zum eigenen
„Selbst" erwachte Arbeiterschaft war nicht mehr in ihrem
Vorwärtsstreben zu hemmen.

Die Organisationen wuchsen und rangen mit den Gegnern
um jeden Fußbreit des Vormarsches zu ihrem Ziel , bis der
Weltkrieg im Jahre 1914 hereinbrach ' und wir schmerzlich
empfinden mußten , daß die internationale Kraft nicht aus¬
reichte , um den Krieg zu verhindern . Trotz alledent blieb der
Maigedanke lebendig, und gleich nach dem Kriege wurden die
internationalen Fäden wieder gesponnen. Und alljährlich
marschieren seitdem wieder Millionen von Arbeitern am 1 .
Mai auf der ganzen Erde durch die Straßen der Städte .

In einzelnen Ländern wie Deutschlaift ) , Rußland , Oester¬
reich fand der Krieg seinen Abschluß durch die Revolution .
Wichtige Positionen wurden erobert , insbesondere in Deutsch¬
land und Oesterreich die politische Demokratie. Sie wurde die
schärfste Waffe der Arbeiterschaft im Kampf um den Sozialis¬
mus .

Es würde unseren jungen Herrschaften im Dritten Reich schlecht
geben mit ihrem Freiheitsdrang , mit ihrer Sehnsucht nach dem
„Eine -Persönlichkeit-fein-dürfen " . Da gibt es keine psychologischen
Erkenntnisse mehr, nach denen der Lehrer versucht den Einzelnen
zu handhaben und zu fördern . Da kommt die Zeit wieder in der
Schule, wie sie einmal in der Zeitschrift „Am anderen Ufer" für
die Zeit vor 1918 beschrieben worden ist :

„Jeder Gedanke trägt Uniform . Die ganze Luft riecht nach Ka¬
serne . Die Seele steht stramm und sagt : „Zu Befehl !" Das Re¬
sultat ist die Kanaille . Das arme , kranke , verachtete Proletarier¬
kind muß auf seinem rachitischen Rücken den ganzen Jammer einer
arroganten , verlogenen , brutalen , nichtswürdigen Schinderei , die
sich Erziehung nennt , durch viele graue Jahre seines Daseins
schleppen " .

Und dafür schreit ein Teil unserer deutschen Jugend heute
„Seil ".

Katzenjammer
bei den Jungkommunisten

Ueber den Masseneinsluß der Sozialdemokratie auf die Jugend
Es gehört zum Wesen kommunistischer Propaganda , recht groß¬

spurig zu sein . So las und hörte man immer wieder, daß der kom¬
munistische Jugendverband der „Verband der Hunderttausend " sei
oder doch in kürzester Zeit werden würde , daß die Sozialistische Ar¬
beiterjugend dagegen ständig zurückgebe und bald durch hie Kom¬
munisten „ liquidiert " sei. Aber schließlich wird auch bei den Kom¬
munisten mal eine Einlösung der starken Worte gefordert . Und
dann folgt regelmäßig der große Katzenjammer, genannt „ bol¬
schewistische Selbstkriti k" . So bei der Kommunistischen
Partei wegen des schlechten Wahlergebnisses am 13 . März , und so
beim Kommunistischen Iugendverband angesichts der nicht mehr
länger zu leugnenden Tatsache, daß es trotz (oder wegen) aller
nicht vorwärts , sondern zurück geht.

Die Kritik wird geübt in einem acht Seiten langen Artikel in
der „Jugendinternationale "

. Vorgenommen wird sie höchsteigen¬
händig von dem Vorsitzenden des KJVD . , Kurt Müller . Der ganze
lange Artikel bringt Beweis um Beweis , daß der KIND , organi¬
satorisch einfach ein Schutthaufen ist . Nichts ist den Jungkommu¬
nisten gelungen . Besondere Schmerzen scheint ihnen zu machen ,
„daß die Sozialdemokratie noch einen starken Masseneinfluß auf die
Jugend bat ." Es wird festgestellt , daß „trotz wichtiger Beschlüsse
und Kritik des ZK . des KJVD . die Jungkommunisten an der
Spitze der Jugend -RGO . immer noch nicht verstanden , ihre Los¬
gelöst beit von den Massen der Jugend , das sektiere¬
rische Eigen - und Innenleben der Jugend -RGO . zu durchbrechen .

"

Zugegeben wird ein organisatorischer und politischer Rückgang der
„Jungen Garde"

, die vor einem Jahr Tageszeitung werden sollte
und jetzt nur noch dreimal im Monat erscheinen kann.

Politisch steht es nicht besser . Beim schwarzweibrote»
Volksentscheid , den die Kommunisten mit den Nationalsozialisten
und Stahlhelmern gegen die Regierung des Sozialdemokraten

Die politischen und wirtschaftlichen Gegensätze zeigenf !
daß der Kampf immer schwieriger und entscheidender ®
Die Arbeiterschaft muß stets neue Kräfte sammeln uin .
zustoßen War ehedem der Achtstundentag die Zentral !"
rung des Maigedankens , so geht es uns heute nicht wA
erster Linie um Arbeitsschutz und Arbeitsrecht . Es
politische und wirtschaftliche Macht zu erringen , um die
turellen Kräfte des Sozialismus zum Durchbruch zu brH
Es geht uns um den arbeitenden Menschen , der nicht eE
soll im täglichen Betrieb , sondern der bereit ist . der M t(1‘
schen Idee mit Leib und Seele zu dienen . Der bereit ist , J :
zubauen an einer Gesellschaftsordnung, in die er fre>^ ,
dem Ganzen sich eingliedert , und in der der Gedanke der
beutung verschwunden ist .

Vor über vierzig Jahren zog das Proletariat zu ^
Maidemonstrationen auf . Seitdem sind heiße Kämpfe 0eJjjn
worden und manche Niederlage mußte hingenommen
doch die Hochziele der Arbeiterklasse, ihre Siegeszuvk ^
ließen ihre Kräfte wachse » . Gegenwärtig erleben wir , !1
verschiedensten Ländern den Vorstoß der Reaktion . ^

Der 1 . Mai ist der Tag des Proletariats und besonders
Tag des jungen Proletariats . Daß er der Tag des ^ j
und der Menschheit werde, sei unser Gelöbnis . Er ist dek ^
Festtag des Sozialismus und seine Fahnen verkünden : ^
gilt d i e Arbeit zu befreien ! Es . gilt der . ,
b e i t A u fe rst eh en !" Otto Schrot

Oas Oed vom ersten Mat
Das ist der große heilige Tag :
Die Pfeifen jauchzen. Trommelschlag
ruft jung und alt herbei . . .
Und jeder weiß: Das Werk gelingt !
Und jeder jubelt , alles singt
das Lied vom ersten Mai .

Das ist des heiligen Tags Fanal :
Wir sind Millionen an der Zahl
und schreiten stolz ( zum Licht . . .
Und alles steht bereit zur Tat !
Und alles geht den gleichen Pfad ,
den heiligen Pfad der Pflicht .

Millionen — und ein einzig Ziel !
Die Herzen beiß, die Hirne kühl :
So schreiten wir dabin . . .
Daß jeder mutig vorwärts strebt
und sich der Letzte stolz erhebt :
Das ist des Tages Sinn .

Das will der hohe Feiertag :
Millionen und ein einziger Schlag,
da fällt der morsche Turm . . .
Wir lämvfen und — wjr werden frei '.
Das ist das Lied vom ersten Mai ,
das Kampflied vor dem Sturm - !

W.

Braun int vorigen Sommer durchführten , müssen grobe Scholl i
Jungkommunisten gegen die Wabnsinnsvarole von Mos '

^
streikt haben . Müller ivricht nämlich von „Hemmungen.
gen und. Unklarheiten einzelner Jungkommunisten und Elie "

J
Verbandes beim roten Volksentscheid .

" Diese FeststellunS
daß nicht alle Jungkommunisten bereit sind , jeder kommun '

^
Parole zu folgen. Hier muß unsere Aufklärungsarbeit C

^ |
und aus der Auflehnung gegen einzelne Maßnahmen die \

nung der kommunistischen Politik überhaupt und die
werden lassen , daß allein die Sozialistische Arbeiterjugend ' ,
meinschaft mit der Sozialdemokratie den Kamps gegen 8 " !" ,
und Kapitalismus führt .

Das Urteil des Exekutivkomitees der Kommuiiistischcn - Jf
internationale über das Versagen der KJVD . ist geradezu ^ !
tend. Es „mußte feststellen , daß die Arbeit der ZK . des (
der letzten Zeit unbefriedigend war . Das ZK . selbst reagf" , t>um legieu -otu uuuciiituiyeiiu ujiu .. u » | eui | i . ,%{ *

genügend auf die volitischen Ereignisse . Die Kollektion^ ^
persönliche Verantwortung fehlte ( !) . In der
waren bürokratische Methoden vorhanden ." Dem haben
hinzuzufügen.

Hebt der Jugend Ärdeir 0
Die Weltkrise des kapitalistischen Systems bat in

über eine Million junger Menschen in das Riescnheer der
losen eingerciht . Nach drei oder vier Jahren Lehrzeit
in der Lehre wnrden sie aus die Straße gesetzt ; andere
ihrer Schulentlassung überhaupt noch keine Arbeits - o» ' - ,,
stelle gefunden. Der größere Teil der erwerbslosen Jugcnv >
hält keinerlei Unterstützung.

Für die Jugend ist Arbeitslosigkeit viel mehr als L «" uÄ
Unter den jugendlichen Erwerbslosen wächst die Zahl
die monate - und sogar jahrelang ohne Beschäftigung
ihre Berufssähigkeiten schwinden . Sie kommen sich *
überflüssig vor. Sie fühlen sich ausgestoßen aus der ?
Gesellschaft . Die Not der arbeitslosen Jugend wird da ""

schärst , daß die Jugendlichen zuerst entlassen und zuletzt c
werden. uc

Der Jugend muh' schnell und gründlich « e
werden, wenn sie nicht ganz verloren geben soll für «i ft,
Mitarbeit im Staat und in der Wirtschaft der Zukunft . >
Hilfe ist Arbeitsbeschaffung . Die Gesetze«!« " (
sozialdemokratischen Reichstagssraktion und die Vori« '.^,l '
freien Gewerlschasten zur Arbeitsbeschaffung geben *•** .
Wege an . Die sozialistische Arbeiterjugend fordert
die Verkürzung der täglichen, wöchentlichen und Lebens« ^ t '
Das in der Weimarer Verfassung gegebene Recht auf *'

^
eingelöst werden tfj .

Solange der erwerbslosen Jugend keine Arbeit gkäk^ ^ ft ,
kann, muh ihr geholfen werden durch ausreichende
stützung und durch jugendpflegerische Mail
Die Einrichtungen und Veranstaltungen der Arbcitsämte
den und Organisationen für erwerbslose Jugendliche
halten bleiben . . nek

"
(Entschließung des Reichsausschusses des Verbandes

lifftschen Arbeiterjugend Deutschlands.)
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